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V
ögelbauenNester,Füch-
se graben unterirdische
Röhrensysteme – und
Menschen rufen einen
Bauunternehmer an,
wenn sie ein neuesHaus
wollen. Das ist aber vor

allem bei uns so; in den umliegenden
Ländern legen Leute durchaus selber
Hand an,wenn sie ihrWohneigentumer-
richten. InDeutschland zumBeispiel sind
Bausatzhäuser beliebt. Sie funktionieren
einwenig nachdem Ikea-Prinzip:Man er-
hält das abgezählte Baumaterial und eine
Anleitung – und los geht’s!Wenn es denn
nur so einfachwäre.

Einer der führendenAnbieter vonBau-
satzhäusern ist Argisol. Jährlich liefert
das Unternehmen aus Obersülzen bei
MannheimMaterial für 400 bis 500 Ein-
familienhäuser. Man kann sich dort sein
Traumhaus massschneidern lassen, es
gibt aber auch eine grosse Anzahl fertig
konzipierter Typenhäuser für jeden Ge-
schmack – vomModell «Tannenallee» bis
zur «Villa Bahia II». «Sie alle basieren auf
demselben System, das sich seit 30 Jah-
ren bewährt», sagt Hans-Jürgen Becker,
Geschäftsführer vonArgisol.

Das Prinzip ist so einfachwie raffiniert.
Basis sind längliche Schalungssteine aus
Polystyrol-Hartschaum. Sie erinnern ein
bisschen an hohle Legosteine, die von
dünnenBlechstäben zusammengehalten
werden. Die extrem leichten Elemente
lassen sich spielend einfach zu einer
Wand zusammenstecken. Dannwird Be-
ton in die Schalung gegossen – und fertig.
AuchdieDecke lässt sich ganz simpel auf
die Legosteine stecken und anschlies-
sendmit Beton übergiessen.

Eigenleistungen sind limitiert
Hans-Jürgen Becker warnt aber davor,
sich Illusionen hinzugeben: «Das Zusam-
menstecken der Schalungselemente ist
kein Problem; zu zweit kannman inner-
halb einiger Tage die Schalung für ein
Stockwerk errichten. Doch das Einfüllen
des Betonsmussman Profis überlassen,

denndabei kannman sehr viel falschma-
chen.» EinMassivhaus selber bauen, das
könnten nur Leute vom Fach, ist Becker
überzeugt. Es gebe aber einigeMitbewer-
ber, die mit ihren Bausatzhäusern nach
dem Prinzip «Vogel friss oder stirb» vor-
gingen: «Die liefern einfachdie Elemente,
und der Käufer muss dann selber schau-
en, wie er damit klarkommt.»

Das aber funktioniere nicht – es
braucht intensiveBeratung, undvieleAr-
beiten müssten auch aus rechtlichen
Gründenund ausQualitätsüberlegungen
Fachleutenübertragenwerden.Das gelte
etwa für Aussenverputz, Heizung, Elek-
tro- und Wasseranschlüsse. «Im Innen-
raum kann man aber, je nach hand-
werklichem Geschick, sehr viel selber
machen.» Je nach Ausmass der Eigen-
leistungen sei esmöglich,mit einemBau-
satzhaus die Baukosten um einen Viertel
bis zu einem Drittel zu reduzieren. Das
Systemselber ist nicht teuer –Material für
den Rohbau gibt es bereits für unter
50000 Euro –, die zusätzlichen Kosten
sollten sauber kalkuliert werden.

Eine Zeit lang habe er Bausätze regel-
mässig in die Schweiz liefern können,
sagt Hans-Jürgen Becker. Dann schlief

das Geschäft mit den Legohäusern hier-
zulande etwas ein. Jetzt will er es wieder
reaktivieren. Das Potenzial sei gross. «In
der Schweiz sindFacharbeiten sehr teuer,
damüsste es doch einen Bedarf geben»,
findet er.

Dass Bauherren gern Eigenleistungen
beimHausbau erbringenmöchten, bestä-
tigt Samuel Engeli von Swisshaus, dem
Schweizer Marktführer im Bau von
massiv gebauten Einfamilienhäusern.
«Es kommt immer wieder vor, dass Kun-
den fragen, ob sie beim Bau ihres Hauses
Eigenleistungen erbringenkönnten», sagt
er. «Wir bieten dazu gernHand.»

In der Praxis erweise sich die hand-
werkliche Beteiligung der Kunden aber
oft als schwierig. Projekte von Swisshaus
seien genau durchgetaktet, die akkurate
Planung erlaubewenig Spielraum. «In al-
ler Regel ist es nur Profis aus demBauwe-
senmöglich, Eigenleistungen zu erbrin-
gen – Laien erkennen meistens irgend-
wann, dass es zu kompliziert wird, wenn

sie beim Rohbau selber Hand anlegen.»
Bei der Innenausstattung sei Mitarbeit
hingegen gutmöglich. «Wenn jemand sel-
ber einen Parkettboden verlegen will, ist
das doch super!», findet Samuel Engeli.

Coach ist unerlässlich
Ist es am Ende einfach zu anspruchsvoll,
beim Bau des Eigenheimsmitzuwirken?
Hans-Jürgen Becker winkt ab. «Eigen-
leistung lässt sich gut nutzen.Wichtig ist
aber, dass die Leute professionell ge-
coacht und intensiv beraten werden –
auch darüber, wen sie für welche Arbei-
ten aufbieten und welche rechtlichen
Fragen sie klären müssen. Bei uns be-
ginnt die Zusammenarbeit deshalb im-
mer mit einem ausführlichen Gespräch,
und wir empfehlen die Unterstützung
durch einen erfahrenenBaumeister.»Wer
sich in der Königsdisziplin des Do-it-
yourself, dem Selbstbau, betätigen will,
sollte also erst einmal ein starkes Team
zusammenstellen.

InderPraxis ist
die handwerkliche
Mitarbeit derKunden
schwierig.DieProjekte
sind zeitlich genau
durchgetaktet.

LegofürdieGrossen
DaseigeneHaus selbst zubauen, gilt alsKönigsdisziplin. InDeutschlandsindBausatzhäuserweit
verbreitet, inderSchweiz setzt sichdasSystemerst langsamdurch–dabei lassen sichdieBaukosten
somassiv senken.VonMariusLeutenegger

Fertig verputzt ist das Eigenbau-Haus
kaumvon anderen zu unterscheiden.
Die Form ist Geschmackssache.

Stein auf Stein, sowächst dieMauer: Das Zusammenstecken der Elemente ist kein Problem, das Befüllenmit Beton sollteman den Profis überlassen.

Sauberkeit:
unsere stärkste Seite.
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